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Da, 



/as Metallrelief der Griechen, das wir erst durch die letzten 
Auggrahungen näher kennen zu lernen anfangen, ist für die GeBcbichte 
der alten Kunst von hervorragender Bedeutung. Denn hier ist die Ent- 
Wickelung langsamer vor sich gegangen und die Ueberlieferung zäher ge- 
wesen, als in den anderen Zweigen der Antike. Es sind in Olympia 
beschriebene Erzplatten gefunden, die in später Zeit tektonisch verwendet 
worden sind; auf der Rückseite dieser Schriftplatten fanden sich Orna- 
mentalscbemate der ältesten Art, concentrische Kreise, durch Tangenten 
verbunden '). Ebenso sind viele dem Morgenlande entlehnte Formen hier 
mit besonderer Treue festgehalten; nachdem sich aber auch hier ein na- 
tional-belleniscber Stil allmählich durchgebildet hat, ist dieser wiederum 
in voller Reinheit länger festgehalten worden, als auf allen anderen 
Kunstgebieten , wie dies die Metallreliefs der römischen Kaiserzeit be- 
zeugen. Im Metallrelief gehen Kunst und Handwerk am meisten in ein- 
ander Ober; in Metall sind typische Darstellungen mancherlei Art zuerst 
ausgebildet und von hier nachweislich auf Thon, Stein und Elfenbein 
übertragen worden; als sich aber der Kunsttrieb der Hellenen erschöpft 
hatte, und Byzanz in vielen Stöcken zur Weise des Morgenlandes zu- 
rückkehrte, da ist auch die Metalltechnik in Bau- und Bildwerk wieder 
zu neuer Bedeutung gelangt. So greift die Betrachtung des Metallreliefs 
in alle Zweige des antiken Kunstlebens ein und verbindet die entlegen- 
sten Theile, Anfang und Ende derselben mit einander. 



I) ArchSol. ZeitQDg XXXV, 1877, S- 48. 
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4 CuRTius : 

Wir unterscheiden ein dreifaches Verfahren. Eratene die freie Hand- 
arbeit des Treibens. Zweitens das Einhämmern dünner Metallbleche in 
hohlgearbeitete Formen. Eine solche Form ist neuerdings in Olympia 
gefunden worden, eine aus Erz gegossene Hohlform, aus welcher ein 
alterthOmlicher Frauenkopf mit verschleiertem Kopf, mit beiderseits senk- 
recht herabhängenden Locken und Halsband abgedrückt ist, wie er in 
Band IV, XXVI» der Ausgrabungen von Olympia photographirt vorliegt, 
einer der ältesten Typen, wie ich glaube annehmen zu dürfen, der olym- 
pischen Hera. Ein anderer, kleinerer Frauenkopf mit drei au&echtstehen- 
den Federn Ober der Stirn ^) (Tafel XXIV, 3) scheint aus einer gleich- 
artigen Form abgedrflckt zu sein. 

Das Antiquarium des K. Museums besitzt einen Formstein, von dem 
ich glaube, dafs er zu gleichem Zweck diente. Er ist abgebildet T. IH, n. 6. 
Es ist eine Form aus Talk, in Athen gefunden, vollkommen erhalten. Nur 
ist am unteren Rande in rohester Weise eine GursrObre ausgehauen, welche 
zu einer Zeit, da man den Stein seiner ursprünglichen Bestimmung ge- 
mäfs zu benutzen verlernt hatte, dazu gedient haben mufs, ihn zum 
Gufs zu verwenden. Aus dieser Zeit stammen auch die vier Löcher an 
den Ecken, in denen man einen oberen Deckel befestigte. Das Relief 
zeigt, dafs die Form dazu gemacht war, eine SUberschaJe herzustellen, 
welche dem Apollo geweiht war. Das dünne Blech wurde in die Höh- 
lungen hineingedrUckt und gehämmert. Solche Formen waren in den zu 
den entsprechenden Heiligthümern gehörigen Werkstätten vorhanden, um 
den Verehrern der Gottheit Gelegenheit zu geben, nach Auswahl ein 
Votivgeschenk zu bestellen. 

Die dritte Art ist das Stanzen dünner Metallbleche (relief estamp^), 
wie wir es an den Goldplättchen aus Kameiros sehen, von denen Vaux 
eine Anzahl herausgegeben hat^). Einen Nachtrag dazu giebt die Arch. 
Zeitung XXVI, S. 111. Gepresste Goldbleche dieser Art sind massen- 
weise in den Gräbern der Erimm gefunden, sie sind in Dodona, iu Olym- 
pia und Athen zum Vorschein gekommen. 



') Vgl. den orieDtaliachen Federschmuck auf alten Scarabäen: Körte, Arch. 
Z. XXXV, S. 114. 

'} Traoeactioas of the R. Society, Mev Series VIIL 
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Das archaische Bromerelief aus Olympia. 5 

Von diesen drei Arten des Metallreliefs ist die erste, das opus 
malleatum, die wichtigste. In ihr geht die GeschickUchkeit des Hand- 
werkers ganz in die freie Kunst Ober und die künstlerische Thätigkeit 
wird nicht durch ein mechanisches Verfahren, wie es beim Fressen, 
Prägen und Giefsen der Fall ist, unterbrochen. Hier arbeitet der Meister 
von Anfeng an mit freier Hand und hat sein Werk bis zur Vollendung 
vor Augen. Diese Erzbildnerei wird also auch vorzugsweise unter %a>,' 
Kcvuv verstanden und Hephaestos erscheint selbst auf unserer Erzgiefeer- 
schale als Toreut oder caelator. 

Nach Maafsgabe des Eunstobjekts ist auch hier die kOnstlerische 
Thatigkeit eine verschiedene. Bei den Werken, die den höchsten An- 
sprüchen genügen sollen , findet ein wirkliches Treiben mit dem Hammer 
statt (IxK^ww, excutere) und das in der Metallplatte von innen heraus- 
geschlagene Relief tritt als vollkommenes BUd hervor, so gut wie ein 
Thon- oder Marmorrelief, ein Hochbild, in welchem alle Falten der Gewän- 
der, alle Muskeln und Sehnen der nackten Körpertheile mit voller Genauig- 
keit modellirt sind. Ja, die Alten selbst erkannten im ir<pv^^Tov die 
höchste Leistung lebensvoller Darstellung, welche die Hellenen erreicht 
hatten, wie Vergil's Worte bezeugen^): excudent alÜ apirantia moUius 
aera. Die sog. 'Bronzen von Siris* und die stilverwandte Eelieftafel aus 
Dodona^) geben uns eine Anschauung von der auf diesem Gebiete ge- 
übten Meisterschaft hellenischer Kunst. 

Es gab aber auch eine geringere Art derselben Technik, eine Art 
Kleinkunst, wie das figurenreiche Relief an den Silberschalen, welche zu- 
letzt von Heibig ^) im Zusammenhang behandelt sind und zu den Denk- 
mälern gehören, welche die merkwürdigste Verbindung zwischen Orient 
und Occident bilden. Hier sind die Figuren auch von innen nach aufsen 
vorgetrieben, aber das Metallblech ist so dünn, dafs mit einem Stäbchen 
bei geringem Druck das Flachrelief hergestellt werden konnte. Es war 
eine rasche, leichte und verhältnifsmä&ig flüchtige Arbeit, welcher durch 
Crraviren gröfsere Deutlichkeit und Schärfe der Umrisse gegeben wurde. 



>) AeneisTI, 848. 

>) Karapanoa Dodone PI. XV. 

*) Annali dell' Institnto Arcb. 1876, p. 197 ff. 
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6 Cdhtiu S : 

Auch die eigentlich getriebenen Werke unterscheiden eich darnach, 
ob sie, wie jene Meisterwerke, ganz frei modellirt sind oder ob dem von 
innen arbeitenden Hammer auf der Aufsenseite der Griffel oder die Gra- 
vimadel nachgeholfen hat, um durch eingeritzte Linien die Bewegung und 
Bekleidung der Figuren dem Auge deutlicher zu machen. Als Beispiel 
f^hre ich das Ganymedesrelief in Speier an, das uns von Neuem zeigt, 
wie hellenische Motive gerade im Erzrelief lange festgehalten worden sind. 
Hier sind Muskeln, Haare, Augen, Federn durch eingeritzte Innenlinien 
dargestellt. Das ist eine Zwitterart zwischen zeichnender Kunst und er- 
habener Arbeit*). 

Was die Verwendung der getriebenen Metallplatteo betrifft, 60 
ist sie zunächst eine architektonische. 

Die Metallbekleidung der inneren Wände, welche im ganzen Mittel- 
meergebiete verbreitet war, so weit es in Abhängigkeit vom Moi^olande 
stand, hatte den doppelten Zweck, den Gebäuden Glanz zu verleihen 
(d. i. die %aXK«v (rTe^e?r^' bei Homer) und den Werth derselben zu erhöhen: 
Das bezeugt die Inschrift im Schatzhause der Sikyonier zu Olympia, 
welche genau angab, dafs das tartessische Erz, das die Wandflächen be- 
decke, 500 Talente an Gewicht betrage'*). Dieser Kunstbrauch ist von 
den Palästen der Fürsten auf ihre GrabgewMbe ^) und auf ihre Schatz- 
häuser Übergegangen; ursprünglich aber war er, wie schon die sacrale 
Bedeutung des Erzes scbliefsen läfst, in den Heiligthümern zu Hause, 
deren Wände mit Teppichen behängt waren. Die Teppiche wurden durch 
Metallbleche ersetzt. Beides nennt Pbilostratos (Apoll. T. §. 34) in Ba- 
bylon neben einander: ra fiiv xfiicrors v<pätrfia<Ti, ra 5e yj^va-m avrw y^ykä'i- 
TTot. Der üeberzug mit Metall war also gewiasermaafsen eine monu- 
mentale Tapisserie. Den Uebergang in die monumentale Verkleidung sehen 
wir am deutlichsten in den versteinerten Fufsteppichen der Niniviten. 
Die Fufsteppiche hatten in der Regel geometrische Muster, die Wand- 
teppiche dagegen wurden zu figurenreichen Schildereien benutzt^) und 

*)' Stark, Drei Metallmedaillen', S. 4. (Jahrbuch des Yereias der AlUrthumg- 
freDDde 1876.) 

») FaDB. VI, 19. 

^) Auch an dem Tholoe in Orchomenos finden sich Sporen der Erzbekleidung. 

*) Tapisseries ä pereonuages, dites historiques, tapiss«rie 'Ji jmaiges'. Achitle 
Jubinal Recherches sur l'usage et l'origJDe des tapisseries. Paris 1840. 
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Das archaische Bronzerelief aus Olympia. 7 

diese gingen auf die stellvertretende Wandverkleidung Ober. So finden 
wir in dem Heiligthum, welches vollständiger als irgend eine andere Stätte 
des heilenischen Cultus den alterthOmlicben Kunstgebrauch bezeugt, dem 
Tempel der Atbena Chalkioikos in Sparta, die inneren Räume mit Metall- 
reliefs bekleidet, welche Götter- und Heroensa^e darstellten. 

Die architektonische Anwendung des Metalls mufs besonders in 
Eorinth zu Hause gewesen sein (denn von ihren Erzkapitellen hiefs die 
DoppelfaaUe des Cn. Octavius am Circus Flaminius die 'korinthische'^) 
und mufs von da nach Syracus übertragen worden sein. Darauf führt 
mich der Ausdruck Syracusana superficies, wie sie der römische 
Vestatempel nach dem Brande erhielt; ein technischer Ausdruck für 
Metallbekleidung heiliger Bauten, welche wir uns aber nicht nach Ana- 
logie des Chalkioikos zu denken haben, sondern dem plinianischen Sprach- 
gebrauche gemäfs als eine Ausstattung des Daches^). Wir werden also 
an Dachziegel denken, die mit Erzblech überzogen waren. Das war eine 
uralte Praxis des Morgenlandes, wie sie in Ekbatana bezeugt ist, wo 
keine Holzarbeit nackt zu Tage trat, sondern Balken, Felderdecken, 
Ziegel, Säulenschafte mit Gold- oder Silberblech überzogen waren ^). Zu 
dieser Praxis ist man in Byzanz zurückgekehrt, wo man Spitzsäulen mit 
vergoldeter Bronze überzog und Prachträume mit vergoldeten Erzziegeln 
deckte, wie die berühmte %a>M^ daselbst bezeugt*). 

Anstatt der Verkleidung ganzer Wandflächen werden einzelne Theile 
besonders geschmückt. 

Dahin gehören die Erzplatten, welche wie Tafelbilder neben ein- 
ander in den Bewurf der Wände eingelassen wurden, wie sie Philostratos 
beschreibt; Bilder, deren Schildereien mit verschiedenartigem Metall so 
kunstreich ausgelegt waren, dafs sie wie Gemälde anzuschauen waren ^). 

1) Plin. 34, 3, 7. 

*) Ebenso wie superficies wird tirnroXi) für Dacb gebraucht, Xeo. Memor. III, 1. 

') Polyl. X, 27; wSiiu/av ^vXtiav ytyuitvüo'^cu TvviQaivt. 

*) Unger, 'ByiantiDiscbe Kuost' in der AUg. Enc. d. W. u. K. LXXXIV. 
S. 333, 393. Von Erzbekleiduag der Anssenwünde griecbiscber Bürgerbfiuser, kenne ich 
nur das Haus des Pbokion, das mit Erzscbuppen besetzte {^a^JuSt >jit!j-i mnixriimtivyi) 
Ptut. V. Pboc. 18. Sie lagen wohl «ie Schindeln über einander. So kommen ja die 
Schuppende cken als Ornament alter Vasen vielfach vor. 

') Vita Ap. T. II, 2: %aMo? mvcaas iyKtHaäntvTat 7ei%ai txftorui yeygaf^iMvai. 
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8 CURTIUS : 

Vielerlei Ueberreste von Metallschmuck der Wände sind uns in 
den Prachtgräbern Etruriens erhalten, sowohl die Nägel wie die angehef- 
teten Platten, aber Alles am Boden liegend, so daTs die ursprüngliche 
Art der Verwendung sich nur selten mit Sicherheit bestiniinen läfet. So 
die ausgeschnittenen Bronzepalmetten in einem cäretaner Grabe'). Von be- 
sonderem Interesse sind die runden Erzscheiben, die Medaillons, welche 
entweder von einem hohen Wulst oder von einem flachen Rande umge- 
ben sind und aus deren Mitte ein Kopf vorspringt, entweder ein LOwen- 
kopf mit offenem Rachen oder ein GrCtterkopf. Am gewöhnlichsten ist 
der typische Kopf des keilbärtigen Dionysos mit Stierhörnern, von dem 
ein Prachtexemplar im Museum von Corneto ist^). Man fand in einem 
cometaner Grabe 11 solche Erzrunde. Davon 7 mit LOwenkopf, die an- 
deren mit Bachuskopf. 

Die Art der Verwendung erhellt aus den Gräbern, an deren inneren 
Wänden sich noch heute Reliefköpfe an alter Stelle erhalten haben, wie 
in der sogenannten tomba dei bassirilievi in Cervetri (Dennis I', S. 250). 
Diese Reliefköpfe sind an den Pilastern angebracht, welche die Central- 
nische einfassen, und wir dürfen darnach annehmen, dafs die Bronze- 
medaillons in ähnlicher Weise an Pfeilern und Wänden angefOgt waren. 
An gut erhaltenen Exemplaren (wie bei einem aus Monteromano stam- 
menden des E. Museums) sieht man noch an dem nach innen vorspringen- 
den Wulste des Mittelstöcks die Spuren der alten Befestigung. Wie weit 
eich dieser in etruskischen Gräbern nachweisbare Gebrauch von Metall- 
scheiben im AJterthum verbreitet hat, läfst sich nicht nachweisen. Doch 
glaube ich, dafe auch die peloponnesische, wie es scheint, weibliche 
Maske 3) aus getriebener Bronze ein solcher Wandschmuck gewesen sei, 
welcher mit dem Rande auf die Wandfiäche genagelt war; vermuthlich 
das Bild einer Göttin in ihrem Heiligthum, und ein Gleiches möchte ich 
von den im Rheingebiet gefundenen Reliefiuedaillons annehmen, dem Ga- 
nymedesrelief aus Erzblech in Speier, dem versilberten Kupferrelief in 
Bonn und dem vergoldeten Silberrelief aus Roermonde*). 



>) Ab«k«ii, MitteliUlien 388, Mus. Greg. XVI. 

') Es ist derselbe Kopf der auch mit Stierleib Torkommt. Dennis II, 306. 

>) Benndorf, OeBichUhdme und Sepalkralmasken S. 36, T. XVII. 

*) Vgl. Stark, Drei Metallreliefs rhein. Fundorte, Jahrbücher 1876. 
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Das archaische Bronzerelief aus Olympia. 9 

Die Gräber sind den Wohnungen der Grofsen nachgebildet und in 
diesen war es besonders der Eingang, welchen man auszeichnete. 'Schwellen 
und Thnren aus Erz' bezeichnet Plinius als ein Kennzeichen des hohen 
Alterthums >). Götterwohnungen wurden gleich beim Eintritt durch das 
Erz charakterisirt, und die auch in Korn heilige Bedeutung des Metalls 
erhellt schon daraus, daTs man im Hause des Camillus die ostia aerata 
als frevelhaften Uebermuth rOgte. In der Heroenzeit aber konnte man 
sich kein Änaktenhaus anders denken, als an allen Wanden von der 
Schwelle an mit Erz bekleidet, wie Homer den Palast des Alfcinoos 
schildert ^). 

Auch die tektonische Verwendung des Metallblechs, d. h. die Be- 
nutzung zur Umkleidung von Geräthen und Geschirren aller Art, um den- 
selben höheren Werth und Glanz zu verleihen, wurzelt im Morgenlande. 
Im Salomonischen Tempel waren bekanntlich nicht nur Wände und Säulen, 
sondern auch die im Tempel stehenden Geräthe durch phönikische Meister 
mit glänzendem Metall Überzogen. Von den Heiligthömern ist der Ge- 
brauch auf den forstlichen Haushalt übergegangen, und es wird die 
schimmernde Ausstattung von Menschen und Thieren, von Rüstungen und 
Geräthen mit glänzendem Edelmetall als etwas den 'Hellenen ursprüng- 
lich Fremdes', als ein Kennzeichen barbarischer Prunksucht hervorgehoben, 
wie der Schmuck am Wagen des Thrakerkönigs Rhesos ^), an den Rossen 
der persischen Grofsen, der Amazonen, der Skythen und Massageten. 

Wie dieser Kunstbrauch, den wir vorzugsweise als orientalischen 
Luxus kennen, auf den Hausrath der Hellenen Übertragen und unter grie- 
chischen Händen umgestaltet worden ist, hat sich bis jetzt unserer Kennt- 
mis entzogen, was sich aus der Vergänglichkeit des Materials leicht er- 
klärt, da die Gräber des griechischen Bodens wenig Funde dieser Art 
geliefert haben. Erst in neuester Zeit haben die Ausgrabungen von Do- 
dona und von Olympia ansehnlichere Proben dieser Metallreliefs geliefert, 
Kunstarbeiten, welche zu den unscheinbarsten aller Ausgrabungsgegen- 
stände gehören. Denn es sind zertretene, zerfetzte, durch Oxydation ent- 



') N. HiBt. 34, 7, 13: Prisci limina ac valvas in umpHs «z aere factitavere. 
») Oa. 7, 86. Ueber Camülas aufser Plinius a. a. O. Plut. v. Com. 12. 
!>) II. 10, 43». 
Philos.-hietor. Kl. 187B. Abb. III. S 
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stellte, dünne Bleche, die aber, bei dem fast vollständigen Untergang att- 
griecbiscber MeCallreliefs , für die Kenntnifs der griechischen Kunst- 
geschichte von unschätzbarem Werthe sind. 

Es sind erstens Erzbleche in Form eingerahmter, viereckiger Ta- 
feln, welche als Besehläge von Geräthen gedient haben und die verschie- 
densten Stilarten darstellen. Eine dodonäische Relieftafel (bei Karapanos 
T. XVIII, 2) zeigt den alterthömlichsten Wappenstil und ist eine wesent- 
liche Bereicherung derjenigen Denkmälergruppe, die ich bei froherer Gre- 
legenbeit besprochen habe, um för das Thorrelief von Mykenae bildliche 
Analogien zusammen zu stellen '). Die Tafel zeigt zwei Greife mit auf- 
gestütztem Vorderfufse und umgewandten Köpfen einander gegenüber 
sitzend; darunter sind Palmettenomamente in freistem Stil gezeichnet, 
welche den Beweis Uefern, dafs man in der Thiergruppe einen atterthOm- 
lichen Typus nachgeahmt hat, um die Vorderseite eines Geräthes zu 
schmQcken. Auf derselben Tafel bei Karapanos ist eine Bronzetafet mit 
dem Bilde der Skylla in so vollkommen freien Stil, wie die schönste 
griechische Tei-rakotta. 

Es finden sich auch Bronzereliefs mit ausgeschnittenem Hinter- 
grunde, nach Art der Thonreliefs älteren Stils. Das ausgezeichnetste 
Denkmal dieser Art ist der am' 3. Mai 1879 gefundene, knieende Herakles^), 
innerhalb eines viereckigen Rahmens, mit dem der rechte Fufs zusammen- 
hängt. Die Figur, ohne den Rand 0,41 hoch, ist auf das Sauberste aus- 
geschnitten und trägt durchaus den Charakter des altkorinthischen Vasen- 
stils. Durch feinste Gravirung sind die Barthaare angedeutet; selbst die 
Naht des Chiton ist zu erkennen. Der Rand diente wie bei dem Greifen- 
relief zur Anheftung auf eine hölzerne Unterlage, von welchem noch Reste 
gefunden sind 3). 

Von besonderem Interesse aber sind die olympischen Bronzereliefs, 
welche in Streifen oder in viereckigen, von zierlichen Säumen eingefafsten 



*) lieber Wappengebranch und Wappenstil im griech. All«rtb. Abb. d. E. Akad. 
d. Wiesenscb. 1874, S. Ul. 

') Ausgrabungen von Olympia, IV, Tafel XX*. 

') Bronzereliefs ohne Hintergrund als Beschlag hölzerner Throne: Layard, 
Nineveb und Bab. T. V u. VI. Das Berliner Museum besitzt solche ReliefGgnren aas Fo- 
ligDo (1875 gefunden), welche den Bauch eines Kessels umgfirlelen. 
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Feldern iiiythologiache Scenen und andere Vorgänge darstellen; Reliefs, 
welche einst als Ueberzug hölzerner Geräthe gedient haben, die als Weih- 
geschenke gestiftet waren oder zur Aufbewahrung geweihter Kostbarkeiten 
im Heiligthum benutzt wurden. Diese Bronzen veranschaulichen uns das 
System der Ornamentation, wie es an berOhiaten Kunstwerken des Alter- 
thums bisher nur aus Beschreibungen bekannt war. Sie lassen auch in 
unverkennbarer Weise den Teppichstil als ihr Vorbild erkennen, indem 
die Säume, durch welche die Felderquadrate eingerahmt sind, das Muster 
von Flechtbändern zeigen, welche doch aus der Technik der Gewebe Über- 
nommen sind '). 

Ich gebe einige Proben dieser Reliefs in Holzschnitten, welche 
nach den Photographien und GipsabdrQcken der Originale gemacht sind 
und dazu dienen sollen, eine vorläufige Anschauung dieser alterthömlichen 
Bronzen zu geben. 

No. 1 ist ein in zwei BruchstOcken erhaltener, verbogener Streifen 2), 
welcher eine friesartige Darstellung zeigt und die Rand Verzierung eines 
Geräthes gebildet haben mufs : 



Wir erkennen eine Ochsenheerde, welche sich in gedrängter Reihe 
nach rechts bewegt, als wollten die Thiere sich freiwillig dem vor einem 
Baume sitzenden Manne, der das Messer in der Rechten hebt, zum Opfer 
darbieten. Das vorderste Thier ist schon in die Kniee gesunken. 

1) AeUnliches iD Dodon«, T. XIV. 

*) Verzeichnirs der Oipsabgüese v. Olympia, n. 104. Die Holzschnitte wie die 
Photogr. { der Originalgrüfse. 
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No. 3 ist eine Platte aus feinstem Silber, deren Relief den alter- 
thQmlichsten Charakter der Verzierung zeigt (aus der Nähe des Zeusaltars, 
breit 0,075, lang 0,10ö). 



Die Fläche des Reliefs, die unten und oben mit Flechtornament 
eingefafst wird, ist mit Figuren Oberftlllt, welche aus Stempeln hervor- 
gegangen sind. Es ist gestanzte Arbeit. Die Verzierungen bestehen theils 
aus Buckeln, concentrischen Kreisen und Palmetten, theils aus Thieren 
von drei verschiedenen Stempeln. Oben eine Reihe Löwen, die durch eine 
Palmettengi-uppe unterbrochen wird; weiter unten in verschiedner Hohe 
wechseln liegende Löwen und stehende Sphinxgestalten ab. Die schrei- 
tenden Sphinxe mit dem (ibermäfsig dicken 
Kopfe erinnern lebhaft an die Flögelgestalten 
am Eingange ninivitischer Palastraume. 

No. 4 hoch 0,06; breit 0,04, Knabe zu 
Hofs mit Lanze. Oben ein triglyphenartiger 
Saum mit dem Ueberreste einer giebetfönnigen 
KrOnung '). 




1) Veraeichii. d. Oipsabg. v. Olympia, ii. 103, 



AuEgrabaiigen IV, S. 18. 
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No. 5 BruchatCkck eines viereckigen Feldes, welches links durch 
einen Sauna mit Flechtwerk begrenzt wird; hoch 0,06; br. 0,043. 



Ein nackter Jüngling steht nach rechts schauend, 
mit einer Lanze (deren Spitze in einem abgebroche- 
nen Stock gefunden ist) in seiner linken Hand. Ihm 
gegenüber eine stehende, langbekleidete Figur, wel- 
che den i-echt«n Arm nach seinem Kopfe hebt; in 
der Linken glaubt man einen Kranz zu erkennen. 
Unten die Beine eines zu Boden geworfenen Man- 




No. 6 Üeberreste einer Platte mit zwei zusammenhängenden Fel- 
dern, die durch Triglyphensaum von einander gesondert sind. 



Oben i-ennende Gorgone mit 4 Kücken- 
flügeln und kleinen Flügeln an den Füfsen. 
Unten bärtiger, unbekleideter Herakles, der 
einen Meerdämon mit geschupptem Fiech- 
leibe zu überwältigen sucht. Links von 
Herakles Ueberrest seines Namens. Unten 
rechts in der Ecke der Name des Meer- 
dämons (nach Furtwänglers Lesung öiXio? 
yi^m). Derselbe ist als Greis durch eine 
Glatze charakterisii-t. Ueber den 'Alten vom 
Meere' bei Gytbion (Pausanias 3, 21, 8) vgl. 
Gädechens Glaukos, und Welckers Göt- 
terlehi-e 3, 158»). 




') VerzeichniTsd. Oipaabgösee t. Olympia, n. 166 d. 167, Ausgrabung. IV, 8. 18. 
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No. 7 ebenfalls Ueberrest von zwei zusammenhängenden Feldern, 
die in ganz gleicher Weise nach aufsen abgeschloseen und von einander 
getrennt sind; hoch 0,09, breit 0,07. 

Oben Untertheil einer sitzenden unbe- 
kleideten Figur. 

Unten bärtiger Herakles mit dem Kö- 
cher auf dem Röcken, die Keule schwingend 
gegen einen Unhold von häfslichem Gesicht 
mit borstigem Haar, der nach rechts ent- 
flieht (ein Cacus in hellenischer Form?). 
Vgl. Ausgrabungen IV, S. 18. 

In den seltensten Fällen ist der me- 
tallene Ueberzug mit dem Geräthe gefunden, 
für das er bestimmt war; wie es der Fall 
ist mit den hölzernen Cisten aus Praeneste, 
welche noch heute mit ihrem Bronzeblech 
umkleidet sind i), und an dem Holzkasten 
von Pompeji, dessen Vorderseite mit dem Relief bekleidet ist, welches 
0. Jahn auf Sokrates und Diotima gedeutet hat^). 

Mit gepressten Metallstreifen umwunden haben wir uns auch die 
offenen, korbartigen Geräthe zu denken, welche bei Prozessionen auf dem 
Kopfe getragen wurden, wie die Körbe (jcava) der Kanephoren, und der 
Goldschmuck, den Lykurgos nachträglich bei den Statuen der Kanephoren 
anbringen liefs^), wird sich vorzugsweise auf die Körbe bezogen haben. 
So war auch der Blumenkorb der Europa, den Moschos beschreibt, mit 
mehreren Streifen umwunden, welche Göttei-mythen in friesartigen Com- 
positionen darstellten *). 

An geschlossenen Geräthen, die als Behälter dienten, haben wir 
uns solche Reliefs zu denken, wie das schildförmige Erz aus Orvieto^), an 

>) Friederiche, Berlins antike Bildwerke 11, S. 126. 

>) Annali delV Inst. XIII, p. 272. 

s) Böckli, Staatsh. I, 571. 

*) Moschos II, 34 f. 

5) Körte, Arcli. Zeitung XXXV, Taf. 11,1, S. HI. 
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dessen Rande man noch die Bronzestifte sieht, welche zur Befestigung 
auf eine Holzfläche dienten. Es wurden an solchen vier- oder mehreckigen 
Kasten besonders die Vorderseiten ausgezeichnet. Ein vergoldetes Bronze- 
relief von dieser Verwendung ist das T. III, n. 1 abgebildete des Berliner 
Museums'). Kybele thront in einer aedicula zwischen Hermes und Ättis; 
auf der Röcklehne zwei Victorien, die den Kranz ober dem Haupte der 
Göttin halten; oben ein Giebelfeld, in welchem Helios mit seinem Vier- 
gespann aufsteigt. An der rechten Seite der Platte erkennt man ein 
Scharnier; die Reliefplatte bedeckte also, wie Friedericha erkannt hat, 
eine Tböre, durch welche ein dem Kybeledienst gewidmeter Kasten sieh 
öffnete. In Dodona haben sich zahh'eiche Ueberreste von Metallbeschlägen 
gefunden, in verschiedenem Metall und mannigfaltiger Foroi; so z. B. eine 
kleine Erzscheibe mit einem Loche zur Befestigung in der Mitte und einem 
Monogramm^); also wahrscheinlich ein Namenschild, an der Vorderseite 
eines Geräthes angebracht. 

Die Verwendung der Metallreliefs an männlicher und weiblicher Be- 
kleidung ist ungemein mannigfach. Namentlich ist, vom Ueberzug der 
Schilder und Leder- oder Zeugpanzer abgesehen, keine Verwendung durch 
neuere Funde so reichlich bezeugt, wie die Verzierung von Gewändern 
durch goldene oder vei^oldete Reliefplättchen (TreVaA«, bracteae). Sie sind 
z. Tb. als Figuren ausgeschnitten, d. h. in Blattform oder in Form von 
Weintrauben ^). Meistens aber sind es viereckige oder runde, sauber um- 
ränderte Plättchen mit eingeprefsten Götterfiguren, Gorgoneen u. a. Sym- 
bolen, eine durch die ganze Welt des Alterthoras verbreitete, aus der 
Krimm, ans Rhodos, Cypern, Mykenai, Attica, Etrurien reich bezeugte 
Art des Kleiderschmuckes (str-^s. (rreAn xfvff-eTao-Toe). 

Die Blättchen wurden entweder ganz aufgenäht oder nur am oberen 
Rande, so dafs sie am Saume der Kleidungsstücke wie Borten oder Fran- 
gen angebracht wai'en, z. Th. mit herabhangenden Bommeln *). Die Klein- 



') Priederichs, Berliner ant. Bildw. II, n. 2005*'. Schlecht abgehüdet in den 
. Jahrbüchern dea Vereins von AlterthuniBfr. 1836, XXIII, Taf. III. Vgl. S. 52. 
^) KarApanoa XXXIII, 17. Andere Dentung Zeitschr. f. Num. VII, p. 119. 
>) Antiquarium n. 7279. 7369; Abeken, MUtelitalien S. 373; Mas. Greg. XXV. 
*) Franges de ceintures in Dodona, n. 108. 



Digitized by 



Google 



16 CURTIUSI 

kunst dieser gepressten Arbeiten hat eine gi-ofae Bedeutung für die Ge- 
schichte der alten Ornamentik, für Religionsgeschichte und Symbolik. Es 
giebt Bolche Reliefs aus Kameiros, in denen sich die ältesten Formen der 
Verzierung, concentrische Kreise, Zickzack und Rad erhalten haben'). 
Ebenso sehr alterthOmliche Typen von Gottheiten, wie die asiatische 
Göttin mit Bienenleib, Bilder der Aphrodite mit den an die BrQste ge- 
legten Armen u. s. w.^). 

Diese Reliefs hatten einen hieratischen Charakter und dienten fOr 
priesterliche Kleider, die zum Tempelscbatze gehörten. So heifst es von 
den Arrephoren: XeujtV ta■^^ra Efe^ow, xat tt %pu<rta xeoie-^evro, It^a Tovra 
hftVOVTO ^). 

Auch im häuslichen Gottesdienst wurden solche mit Gold besetzten 
Kleider angelegt. Darum mahnt Dikaiopolis seine Tochter, wie sie die 
Prozession antritt *) : <puXdTTs<r9'ai a-ipöSaa fxfi tk >^.a^wv tov rreawaavjj 

An Stelle des bescheidenen Flachreliefs von gepresster Arbeit traten 
umgehängte Schmuckgegenstände von anspruchsvollerer Beschaffenheit, 
metallene Becken und Schalen (ipiaXai %aXxeTai), wie wir sie in den Dar- 
stellungen finden, welche Priester und Priesterinnen in vollem Ornate 
vorstellen ^). Nach Art dieser vorgehängten Schilder, sind auch die in 
Riemennetzen getragenen Ehrenmedaillons römischer Offiziere. 

Es wurden aber gepresste Metaltstreifen auch unmittelbar als KOrper- 
schmuck verwendet. So haben sich in alten Gräbern am Dipylon Gold- 
bleche gefunden^) die jetzt im Berliner Museum aufbewahrt werden und 
auf T. II, n. 3 — 5 in natürlicher Gröfse abgebildet sind. Sie sind zum Um- 
binden eingerichtet. Der schmälere Streif zeigt langgezogene Schlangen- 
linien, welche unterbrochen werden durch eine weibliche Figur, welche die 
beiden Arme an den Kopf legt; es ist die roh gezeichnete Gestalt einer Klage- 



>) ADtiquftrium n. 6458. 

') Vaux on tbe rec«iit additions to tbe antiquities of ihe Br. MDSeam Transactions 
of the Royal Soc.ofLit.N.S. VIII; ArcLZtg. XXVII, S. 111; Köhler, MiltheiluDgen 111, 7. 

*) Harpokration v. n^^^o^ii'. 

*) Aristoph. Acharn. 25T. 

*) Jahn, Codex PigbianuB in Ber. der K. Sfichs. Oes. der Wiss. 1S68. 

•) O. Hirschfcld, Annali dell' lostitato 1871, p. 171. 
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frau, die hier eingesterapelt ist, und wir werden annehmen, dafs dies 
Goldstreifen sind, welche för den Stirnschmuck verstorbener Frauen be- 
stimmt waren. Die beiden anderen Streifen enthalten eingepresste Thier- 
reihen, welche an orientalische Vorbilder erinnern, aber eine fein empfun- 
dene und lebendige Naturwahrheit zeigen, in denen man die griechische 
Hand nicht verkennen kann. 

Auch Götterbilder wurden mit Metallblech überkleidet, wie das 
Tempelbild der Athene Chalkioikos, deren Tempel von der aus dem Orient 
nach Hellas Übertragenen Metalltechnik das vollständigste 2ieugnils giebt. 
Nach Pausanias 3,18 waren Bild und Tempelwand in gleicher Weise 
'ehern d. h. erzbekleidet, und deshalb ist es sehr wahrsch^nlich, dafe die 
horizontalen Streifen, welche an dem hermenartigen Bilde auf spartani- 
schen MQnzen zu erkennen sind, den Reliefschmuck des Bildes du^tellen'). 

Ein Figurenkern aus Thon, ganz mit Erz umfaOllt, soll in Caere 
gefunden worden sein ^). 

Bei Standbildern von Gottheiten sind es besonders die Postamente, 
an denen die alte Weise der Metallbekleidung durch alle Zeiten hindurch 
sich erhalten hat. So sind die x^vträ Tret^fmra an der Basis des olympi- 
schen Zens bezeugt. Als Metallrelief haben wir uns den Schmuck am 
Postament der Parthenos zu denken, wie auch an dem der Nemesis in 
Rhamnus. Auch an dem altarfthnlichen Fufsgestell des Amykläischon 
Apollon waren die Reliefe in Erzblech getrieben (hrtl^aarat rw %aXic^. 
Ungleich zahlreicher waren die erzbekleideten Postamente der zum Schmuck 
der Tempel geweihten oder unmittelbar zum Tempeldienste bestimmten 
Ger&tfae, der Schalen, Becken, Kessel, DreifQsse, Räncherpfannen. Der 
technische Ausdruck för diese Postamente (yirerrlitxa.ra), welche entweder 
feststehend waren oder auf Rollen standen, um dorthin geschaffi; zu wer- 
den, wo man ihrer gerade bedurfte 3) war lyyu'&^'ioi, ein Wort, das als 
technischer Ausdruck als 'incitega' ins Lateinische übergegangen ist^). 



1) Koner in Köhne'e Numism. Zeitgchr. 1845, 8. 2 f.; Bronn I, 115. 
*) Welcker, Gr., GSilerlebn! II, 101. 
') K^arii^ ini Ttr^ÜKXw, Athen 149, 1. 

4) lyyvd^'xr; (ein, wie es scheint, mandartlicbes Wort, vielleicht mit nyyiici 
verbinden) xri in our^? »ijjit»j>v. Polemon bei Athenaena 210. 

PhiloB.-kittor. Kl. 187&. Abh. III. 3 
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Zu diesen heiligen Ger&then gehören auch die Altäre und nament- 
lich die kleineren, beweglichen Feuerstellen, welche man focuh nannte. 
In den Acta Arvalium ') werden focuh argentei genannt; das sind also 
tragbare altarfOrmige Feuerstätten, mit denen man an beliebigem Orte 
Opferhandlungen vornehmen konnte. Unser Museum enthält ein Metall- 
fragment aus Äugst, den Ueberrest eines versilberten Bronzereliefs, das 
einen runden Körper von etwa 0,41 Durchmesser umhüllte (Tafel HI, 2). 
Das Relief zeigt uns drei durch Pilaster getrennte, stehende Götterfiguren, 
Minerva, Mercur und Apollo. Es kann kein Zweifel sein, dafs es ein 
BruchstOck vom Zwölfgötterkreise ist, und da dieser Oyclus vorzugsweise 
an Altären seine Stelle hatte, die darauf eingerichtet sein sollten, dafs sie 
zu jeder Opferhandlung, welche Einem der Olympier galt, dienen konnte, 
80 ist es nicht unwahrscheinlich , dafs dies römische Metallrelief zu der 
Umhüllung eines foculus gehörte, der in kleinem Mafsstahe die Stelle 
eines jGwfwc &u>Sttiä^tog vertrat ^). 

Man hat die weitverzweigte Technik der Gebäude und Geräthe 
umkleidenden Metallreliefs bis auf die neuste Zeit mit dem Namen der 
Empästik bezeichnet, obgleich schon Lobeck in einer ausführlichen 
Anmerkung zu Sophokles Ajax Vers 847 vor der Verwechselung mit dem 
opus malleatum warnt. Die richtige Erklärung des technischen Ausdrucke 
verdanken wir Athenaeus 481, dessen Worte so klar sind, dafs jedes Mifs- 
verständnifs ausgeschlossen scheint, denn er giebt das x^vrevt ^Aov? i^w^tv 
iliintpt<T&at als das Charakteristische der ifjLTratTrmii Ttyj'ti an. Man sollte 
meinen, dafs ein so äufserliches und mechanisches Verfahren, wie das 
Einschlagen von glänzenden Metallnägeln, kaum der Gegenstand einer 
besonderen Kunst sein könne, und doch IfiXst sich nachweisen, dafs diese 
Technik eine sehr lange Geschichte und die weiteste Verbreitung gehabt 
hat. Wir finden solchen Beschlag vorzugsweise an Stäben aller Art, wel- 
chen man einen besonderen Werth und Sehmuck zu geben wünschte. Die 
ßaxni^ia %qAxo« i^Xaig ißimraqyxvr^ 3) -^aj. gjn Kennzeichen des Stutzers, 
und des Parrhasios Hoffart gefiel sich darin, einen Stab zu fQhren, an 



■) Acta Arv. ed. Henten, p. 31. Mobile Altfire: P&nBanias VI, 24, 3. 
*) Zn vergleichen aind die altaria argentea der Perser bei Curtius III, 
*) AlciphroD III, ep. 14. 
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welchem mit Goldnägelo gewundene Linien gezeichnet waren ^). Vor allen 
waren es die Herrseheretäbe, welche mit eingeschlagenen Nageln verziert 
wurden und Achills Skeptron, x^trtiotg ^Xoin irtva^püvov (II. I, 246) galt 
fQr das älteste Werk griechischer Empästik. Diese Technik hat sich durch 
alle Jahrhunderte erhalten und kommt in Byzanz von Neuem zum Vor- 
schein an den Inaignien der GrolswQrdentrager daselbst. Das sogenannte 
Dikanikion^) des magnus Duo hatte eingeschlagene goldene Buckeln, KÖniravs, 
wie man die gewölbt vortretenden Nagelköpfe nannte (auch <pa^et, xvfA- 
ßufiara, xsvJl^Aci. Es war das Beschlagen der Stäbe auch im früheren 
Mittelalter noch etwas so Gewahnliches, dafs unter den Reliquien alter 
Kirchenschätze die sogenannten 'bacilli Jesu' empästisch verziert sind. 

Derselbe Schmuck fand sich an Schwertern und Schildern. Bei 
erateren IfiJst er sich nur am Griff angebracht denken^). Bei den Schil- 
dern heftete man die verschiedenen L^en mit Nägeln zusammen und 
wufste dann das mechanisch Nothwendige zu einem Schmuck umzuge- 
stalten, wie es an dem grofsen Schilde aus Tarquinü in unserem Museum 
der Fall ist^). So sind auch schildförmige Verzierungsplatten mit Erz- 
blech am Rande mit einem Kreise runder Buckeln ausgestattet, wie der 
Schild aus Orvieto ^), und eben solche Kreise finden wir als ein primitives 
Ornament auch auf dei' oben S. 12 abgebildeten SUbertafel. FQr das Be- 
setzen der Schildränder mit Goldoägeln hatte man den technischen Aus- 
druck xefXi^at; ein Wort, das ursprQnglich nur das Unebene, Rauhe be- 
zeichnete und dann nach Analogie von 'vas asperum' ein technischer Ter- 
minus des Kunsthandwerks wurde ^). 

Auch Geräthe der Tafel wurden mit Goldnägeln ausgestattet, wie 
Nestors berühmter Becher') (ßiirag %^stoK ^Aoiti a-o-agfiö'ov). Hier war 

*) Atheoaens p. 843 f. s^aguiir y^riit tXtitas iitJitJrtuntivas. 

>) Nach CodiDus d« ot&c. pal. CpoliUoi IV, p. 18 ed. Bekk«r hatte der Stab 
xe/unouf y^vTeSe iyxoTrTeus xai xDi^u^v« yjguirevv xtHf.imrfttia\jf Siä TyjBiveirXoMev aoyvaoij. 
Vgl. Hesych. xoßßiattara ra tv rak ^ßSen juw^V re^rav tyjsiiTa d. h. Köpfe die einen 
kleinen Kreis bilden (?). 

') IL II, 29: (1- S» Ol flXot ijf^Viioi itän^mvw. 

*) Heibig, Annali delF Insiitnto, voL 46, p. 352. 

'•) KSrte, Arch. Zeitung XXXV, S. 110. 

•) Schol. Ear. Pboen. 1386; »Af^v xiAtvTi toV wifl roV iruw tijt änrlStg xis^ov 
(fUHfot qAei i» y^MiraO). 

') Ilias Xf, 633. 
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es aber eine alte Streitfrage, ob man sich dem Wortlaute gem&ls 
wirkliche Goldnägel in das Silber eingetrieben denken solle, und als 
dies ai-chäotogische Problem unter den Deipnosophisten des Äthenaios ver- 
handelt wurde, gab der Toreut Äpelles aus seiner Praxis die LOsung 
derselben, indem er korinthische Cälaturarbeiten vorlegte und daran nach- 
wies, dafs die Nagelköpfen gleichenden Erhöhungen aus dem Metall von 
innen heraus getrieben, also nur Nachahmungen eingeschlagener Nfigel 
seien. Hier ist also der Besatz von Nageln gewissermafsen zu einer 
Phrase geworden, deren Entstehung sich aus dem ursprOnglichen Kunst- 
brauche erklärt. 

Wirklich eingeschlagen wurden aber die Zteml^el namentlich an 
ThOr&n, wo man an die ursprüngliche Zimmerarbeit zu erinnern liebte, 
wie uns die atiischen Bauinschriften lehren'); an den eingetriebenen 
Bronzestiften befestigte man von aufsen in getiüebener Arbeit hergestellte 
Mohnblumen (xteSCat). Wir haben also bei der EmpAstik zweierlei zu 
unterscheiden, die wirkliche und die nachgeahmte Benagetung; bei der 
ersten aber wieder eine doppelte Pi'axis, indem man entweder durch die 
eingeschlagenen N9gel gewisse Figuren, wie Kreise und Schlangenlinien, 
als Ornament herzustellen suchte, oder indem man den KOpfen der Nägel 
die Form offener Blumenkelche zu geben suchte. Aus demselben Motiv 
der assyrischen und giiechischen Ornamentik sind bei Etruskern und 
Römern die bullae entstanden, welche an ThQren angebracht wurden, wie 
auch an Kleidungsstücken, wie namentlich an den SchwertgOrteln der 
Soldaten 2). 

Während wir lange Zeit fßr die Kenntnifs des Metallreliefe ganz 
auf die Grabschätze Etruriens angewiesen waren, beginnen wir nun mit 
Hälfe der Entdeckungen in Dodona und Olympia uns eine Vorstellung 
von dem zu machen, was die Kunstkenner des Älterthums bei dem Durch- 
wandeln griechischer Heiligthömer vorzugsweise erfreute, wie jenen del- 
phischen Pilger, von dem Plutarch sagte, dafs die Masse der aufgestellten 
Statuen nur wenig Eindruck auf ihn machte, während die Erzwerke mit 



>) Michaelis, ParthenoD S. »17. 

3) Baltei bullati. Vgl. Stark, Drei MeUllmedaillonB, S. 49. 
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Das archaische Bronzerelief aus Oh/mpia. 31 

ihrem milden Glänze sein Auge erfreuten und seine Gedanken in An- 
spruch nahmen ' ). 

Auch von der alten Empästik, der wirklichen wie der nachgeahm- 
ten, hat der griechische Boden Proben geliefert, in Dodona ist eine 
Menge sauber gearbeiteter N&gel gefunden, die an ThOren, Sesseln, Stä- 
ben als Zierrath angebracht waren ^). Das Metaltrelief ist aber jetzt in 
so mannigfaltigen Proben vertreten, dafs es möglich sein wird, hier die 
Entwickelung des Stils in alten Stadien zu verfolgen, so wie es bis dahin 
nur auf dem Gebiete der bemalten Thongefässe möglich gewesen ist. 
Wir haben jetzt schon, deutlich bezeugt, den Stil der geometrischen Fi- 
guren (Kreise, Zickzacklinien u. s. w.) ^) ; dann die ganze Reihe der vom 
Morgenlaade aberlieferten Typen in solcher Treue, wie sie in anderen 
Gattungen nicht erhatten sind; so z. B. die Sphinx in männlicher Ge- 
stalt'*) und die schreitenden Sphinxe auf der gestanzten Silberplatte (S. 12), 
die an assyrische Vorbilder so nahe heranreicht, femer einander gegen- 
flbei^stellte Wappenthiere in der alterthQmlichsten Form. 

Wir sehen, wie aus dieser Starrheit die Kunst sich allm&hlich löst; 
wir sehen, wie in eingerahmten Feldern bewegte Figuren und mythologi- 
sche Scenen auftreten, deren Zeichnung mit dem Stile der altkorinthischen 
Thonmalerei vollkommen Qbereinstimmt, bis auch hier die volle Freiheit 
und Schönheit hellenischer Kunst zur Entfaltung kommt. Heuzey hat 
in seinem werthvolten Anhange zu dem Werke von Karapanos die kunst- 
geschichtliche Bedeutung der dodon&isuhen Bronzen mit vollem Rechte 
hervorgehoben. Wir freuen uns aus Olympia ein Denkmal hinzufügen 
zu können, welches durch seine Gröfse und vorzügliche Erhaltung wie 
durch die Mannigfaltigkeit der Darstellung als das wichtigste aller neuer- 
dings aufgefundener, griechischer Bronzereliefs angesehen werden mufs. 



') Flut. orac. Pyth. I. 

') Karapanos p. 93, c)ou8 d'omameD tatton. 

») Dodona XV, p. 220. 

*) Dodona pl. XX. 
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Das Metallrelief der Altis von Olympia, am 12. November 1877 
vor der SW-Ecke des Zeustempels gefunden ^), 0,90 hoch, oben 0,26, 
unten 0,35 breit, hat dadurch eine hervorragende Bedeutung, weil es uns 
in seinen verschiedenen Feldern die Entwickelung der künstlerischen Dar- 
fitellung vor Augen fQhrt. Es zeigt uns deutlich, dafs, wie die Thon- 
malerei, so auch die Reliefkunst der Hellenen einst von der babylonisch- 
assyrischen Ornamentik beherrscht worden ist. Es ist der Stil der vor- 
derasiatischen Buntwirkerei, deren Erzeugnisse massenhafter als die eines 
anderen morgenläadischen Kunstzweiges Griechenland überschwemmten; 
sie waren die erste Gattung farbiger Darstellung (iraUiXpia), deren die Be- 
wohner der griechischen Inseln und Kosten ansichtig wurden, und schon 
der Umstand, dats unter den heroischen Ahnen der Theräer auch ein 
Poikiles seine Stelle hatte , konnte uns zeigen , welche Bedeutung der 
Stand der Buntwirker in der Culturwelt hatte, welche die älteste ist, 
die wir an den Küsten des ägäischen Meeres kennen. 

Die Teppiche wurden nach der Weise des Morgenlandes in den 
häuslichen Gebrauch wie in den CuJtus der Hellenen eingeführt. Denn 
nicht nur bei den unmittelbar aus dem Orient eingefflhrten Gottesdiensten, 
wie bei dem Kybeledienst, wo das Lager des Attis und der Doppelthron 
beider Gottheiten mit gewebten Decken hergerichtet wurden, sondern auch 
bei echt hellenischen Diensten, wie z. B. bei dem der Kora in Mantineia, 
wurden, wie aus neu gefundenen Inschriften hervorgeht, die gewebten 
Stoffe nicht nur zur Umkleidung der Tempelhllder angewendet, sondern 
sie wurden auch dazu benutzt, um religiöse Handlungen, die dem Auge 
der profanen Menge entzogen werden sollten, in verhängten Räumen vor- 
zunehmen 2). 



*) AnsgrabuDgen von Olympia III, T. XXIII. Der Lichtdruck in der zweiten 
Ausgabe ist hier deutlicher als die Photographie in der ersten. Ich gebe aus Tafel 1 
den Lichtdruck wieder in etwas kleinerem Marsstabe. Tafel 3 ist nach einer in Original- 
grÖBse TOD Herrn Baumeister Bohn gemachten Copie durch Hm. Körte gezeichnet Beide 
Tafeln sind bestimmt, sich einander zu ergfinzen. Der Lichtdruck giebt treu den Eindruck 
des Ganzen, die Zeichnung giebt das Einzelne in schirferea Umrissen, wie sie das Auge 
des Zeichners erkennen konnte. 

*) Foacart, Associations religieuses p. 196, Inscription inedite de Mandnee p. 9. 



Digitized by 



Google 



Das archaische Bronzerelief aus Olympia. 23 

Unter diesen Umständen ist es nicht zu verwundern, dafs die vor- 
bildliche Bedeutung der orientalischen Gewebe fQr Malerei und Plastik 
in Griechenland weiter reicht, als man bisher anzunehmen geneigt war, 
und ich benutze diese Gelegenheit, um eine froher von mir angestellte 
Ansicht zu berichtigen. Denn wenn ich Teppiehstil und Wappenstil unter- 
scheiden zu müssen glaubte'), indem ich dem ersten die Reihen auf ein- 
ander folgender, dem zweiten die Gruppen einander paarweise gegen- 
Qber gestellter Thiere zuwies, so habe ich mich jetzt aus den von Julius 
Lessing im Kunstgewerbemuseum graamraelteu, persischen Seidenmustern 
Oberzeugt, dafs auch der zweite Stil, der 'heraldische', wie ich ihn ge- 
nannt habe, den ich aus rbodischen Gemmen und lykischen MOnztypen, 
als Seitenstflcken des mykenischen LOwenreliefs und ähnlicher Bildwerke, 
nachzuweisen suchte, in der Webekunst zu Hause ist^). Denn fQr Maler 
und Bildner ist es gleiche Arbeit, dieselbe Figur noch einmal oder da- 
fQr eine andere herzustellen. Dem Buntwirker aber wird seine Arbeit 
in demselben Grade vereinfacht und erleichtert, je öfter dieselben Muster 
wiederkehren. Die Wiederkehr identischer Typen ist also das Charakte- 
ristische fQr den TeppicbstU, und von diesem Stil ist es nur eine Neben- 
art, wenn die Figuren nicht nach einer Richtung hin aufgereiht sind, 
sondern zwei und zwei mit den Fronten einander gegenüber stehen. Bei 
diesem Gegenüber treten wiederum zweierlei Formen ein. Entweder stehen 
die Thiere starr und steif bei einander (das ist der eigentliche Wappen- 
stil, der als Ausstattung von Eingängen und Frontseiten aller Art eine 
monumentale Geltung erlangt hat ^), oder die beiden Thiere sind in leb- 
hafter Bewegung und dennoch das eine nur eine genaue Wiederholung 
des andern. Solche Gruppen schienen besonders geeignet, einen engen 
Raum, namentlich einen kreisförmigen, mit einer in sich geschlossenen 
Gruppe auszufallen, was bei ruhig stehenden Figuren schwieriger und 
weniger wirkungsvoll war. Als ein charakteristisches Beispiel gebe ich 



>) Wappengebranch nnd Wappenstil (Abb. d. Akademie lEt74) S. 81. 
') Die sassanidiBchen Seideamnster gehen nachweislich auf uralte Typen snrSck. 
') Vgl. die Beispiele auf der Tafel, welche ich der Abhandlung Qber Wappeif- 
gebrauch etc. beigegeben habe. 
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das Bild zweier Blicke vom Boden einer altgriechigchen Schale, deren 
Zeichnung ich Herrn Rhusopulos in Athen verdanke. 

Die Äusftillung des Hintergrundes ist ein an- 
deres Kennzeichen der Einwirkung des Teppioh- 
stils. Denn ich wOfste nicht, wie Maler oder 
Bildhauer im Interesse ihrer Kunst darauf kom- 
men sollten, den Hintergrund mit Punkten, Kreu- 
zen, Rosetten u. dgl. anzufüllen. Dadurch wird 
ja die Darstellung, auf die es ankommt, nur 
beeinträchtigt; das Relief wird unklar. Wozu 
sollte man sich in Erz und Stein eine so zweck- 
lose MOhe machen? Für den Buntwirker aber ist es keine MOhe, wenn 
er die Grundfläche mit Zierraten anlQllt, sondern ein technischer Vor- 
theil; denn er mufs es vermeiden, hinter dem Gewebe lange Fäden von 
Figur zu Figur zu ziehen ; je kQrzer die Fäden, desto fester das Gewebe. 
Aufserdem hat der Weber das Interesse, die kostbaren Fäden, die er als 
Einschlag verwendet, in möglichster Menge auf die Vorderseite zu bringen. 
Das ist der technische Anlafa zur Musterung der Grundfläche, und dieser 
unruhig bunte Teppichstil ist, wie wir hier deutlich erkennen, von den 
Geweben nicht nur auf die Malerei, sondern auch auf das Metallrelief 
Qbertragen worden. So finden wir auch auf unserer Tafel, als wieder- 
kehrendes FOllornament, die aus sieben Kugeln gebildete Rosette. 

Dieser Stil ist aber nicht mehr der unbedingt herrschende. Wir 
haben hier keine Copien assyrischer Vorbilder, wie solche in Cypern 
vorkommen, z. B. in dortigen Aatartebildern '), wie sie auch noch auf 
der gestanzten Silberplatte zu bemerken sind, sondern wir erkennen hier 
deutlieh die ersten Stufen der Emancipation aus der Fremdherrschaft; 
wir sehen auf unserm Relief die Kunst in Bewegung und bemerken, wie 
unter einer fremdartigen HoUe der Keim eines selbständigen Kunstlebens 
sich zu entwickeln beginnt. 



•) CeSDola Cjprao, p. 154. 
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Diese Aafilnge zeigen sich dann, dafs andere Thierfiguren einge- 
führt werden als die in den assyrischen Geweben herkömmlichen, und 
dafs in diesen Figuren sich eine Abkehr von dem Monströsen, eine feinere 
Beobachtung der Natur und eine auf treuer Uebung beruhende Darstel- 
lung derselben bezeugt. Anstatt des doppetkOpfigen Wappenadlers Vorder- 
asiens wird der König der Vögel hier in voller Wörde und Wahrheit dar- 
gestellt, und auch bei den Oberlieferten Wunderthieren, wie bei den Greifen, 
ist die Linienführung eine freie, lebendige und naturwahre. Zweitens 
zeigt sich die Gmancipation darin, dafs neben dem gedankenlosen Deco- 
rationsstil, welcher nur durch bunte Farben und Figuren das Auge er- 
götzen will, sinnvolle Darstellungen eintreten. Die Thiei^estalten, welche 
das durchaus vorherrschende Element der vipd<r(iara ßaqßii^w, der beltuata 
tapetia ausmachen, werden zurückgedrängt, um der Götter- und Heroen- 
geschichte Platz zu machen. Geschichtliche Darstellungen^) nehmen nun 
die hervorragenden Stellen ein und damit tritt auch das aus der Teppich- 
wirkerei übernommene Verzierungssystem zurück. Es ist in der That 
sehr merfcwürdig, dafs gerade auf dem Felde der Bronzetafel, welches 
hellenische Heroens^e darstellt, der Reliefgrund von allen Ornamenten 
freigehalten ist, damit sich von der glatten Grundfläche das wohl com- 
ponirte Bild klarer hervorhebe. 

Die Darstellung des Metallreliefs ist, wie es bei den Vasen der 
Fall ist, ehe ein Bild die Hauptsache wird, welchem sich alles Andere 
als Ornament unterordnet, in verschiedene Streifen (s/ß^at) über einander 
geordnet*). So war es bei dem Kasten des Kypselos und den entspre- 
chenden Prachtgerftthen, so war es auch bei den gewebten Darstellungen 
mit ihren in parallele Streifen vertheilten Bildern. Die Streifen des Re- 
liefs sind von verschiedener Höhe; die geräumigeren und dem Auge nähe- 
ren enthalten die bedeutungsvolleren Darstellungen, während die mit den 
conventioneilen Thieren (deren man noch nicht entbehren zu können 
glaubte) angefüllten, wie auf den Vasenbildern, in die Höhe geschoben sind. 

Lehrreich ist auch die auffallende Verschiedenheit in der Behand- 
lung der Thier- und der Menschenleiber. 

■) iyneiMUTis irregiet bei Athenaeus XI, 781, p. 1035. 
^) 0. Jahn, Arch. Aafs£tze, S. 4. Brnon, Kunst bei Homer, S. 22. 
Philoi.-hiiuir. KL 1879. Abb. UI. i 
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Die Thiere sind mit voller Sicherheit und unverkennbarer Meister- 
schaft dargestellt. Hier war eine alte Praxis vorhanden und die feine 
Zeichnung z. B. der Vogelbeine zeugt von einer genauen Beobachtung 
der Naturformen. Dagegen sind die menschlichen Gestalten plump und 
ungeschickt; hier ist die darstellende Kunst in ihren ersten Anfängen. 
Aber sie beginnt muthig die neue Bahn; sie will sich nicht damit be- 
gnügen, stehende Figuren in lang herabhängenden Gewändern darzu- 
stellen, nach dem Vorbilde der dicht umkleideten Tempelbilder; sie ver- 
sucht sich in bewegten Gruppen, in Kampfscenen, welche das höchste 
Aufgebot von Kraft und Geschwindigkeit zum Ausdruck bringen sollen. 

Bei der Auswahl dieser Scenen ist die alte Tradition mafsgebend. 
Im Anschlufs an die ThierbUder waren es zunächst Jagd scenen, welche 
man darstellte, wie sie auch schon auf assyrischen Geweben und Reliefs 
vorkamen, und zwar sind diese Darstellungen die bei Weitem lebens- 
vollsten, welche man in Ninive findet. 

Auch auf unserm Bronzerelief ist das mythologische Bild ein Jagd- 
bild. Das Wild, das hier verfolgt wird, ist eine Mischgestalt griechischer 
Erfindung, ein Halbthier, und man kann an dem Kentauren erkennen, 
wie die thierische Hälfte ungleich besser gezeichnet ist als das mensch- 
liche Vordertheil mit den ungeschickt langen Armen und dem au^edun- 
senen Leibe, welcher gegen den Pferdekörper sehr unvortheilhaft absticht. 
Auch bei dem Herakles ist kein richtiges Verhältnifs der Körpertheile. 
Der Kopf ist öbergrofs. Die Stirn liegt ganz zurOck, die Nase springt 
spitz vor wie auf den kyprischen Idelen ältester Periode. Dennoch ist 
in der Figur eine Energie ausgedrückt, wie sie den Gestalten des Morgen- 
landes fremd ist. Die höchste, auf ein bestimmtes Ziel gerichtete Kraft- 
anstrengung ist mit voller Klarheit zum Ausdruck gebracht; man kann 
den hellenischen Typus nicht verkennen, welcher, glücklich fortgebildet, 
in dem Herakles des äginäischen Ostgiebels zur Entfaltung gekommen ist. 
Auch in dem wappenailigen Bilde der vierfach geflügelten Göttin auf dem 
untersten Felde zeigt sich ein Fortschritt, welcher über die morgen- 
ländischen Typen hinaus geht. Das sieht man besonders an der energi- 
schen Bewegung der beiden Löwen, welche trotz der gezwungenen Stel- 
lung, in welcher sie zur Ausfüllung des Kaumes dienen müssen, eine 
Lebendigkeit zeigen, welche den Beginn einer höheren Kunstentwickelung 
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verrath. Das technische Verfahren war ein doppeltes (S. 5). Die Um- 
risse sind von der RQckBeite durch Treiben hergestellt. Dazu kommt der 
Graffito, um das Detail durch Innenzeichnung zu verdeutlichen und die 
Haare, die Federn der Flöge], die Muskeln, die Muster der Gewänder 
u. s. w. durch sauber und sorgfilJtig eingeritzte Striche anzugeben. Aufser- 
dem sind die nackten Korperflächen durch eine dichte Menge kleiner Punkte 
gesprenkelt. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen Ober den stilistischen Cha- 
rakter des Metallreliefs bespreche ich kurz die einzelnen Felder der Me- 
tallplatte, welche die Bestimmung hatte, eine Seite eines nach oben sich 
verjüngenden Untersatzes (einer iyyvSviKvi S. 17) zu bekleiden, auf dem 
ein geweihtes Gerfith im Tempelbezirk des Zeus aufgestellt war. 

Die beiden oberen Felder haben den Charakter decorativer Thier- 
r^hen; es wird also nicht gerathen sein, eine symbolische Beziehung auf 
eine bestimmte Gottheit darin zu suchen. Die Adler sind aus einer Reihe 
von Adlerpaaren gleichsam herausgeschnitten, so dafs dem links gestellten 
sein GegenQber fehlt. Dagegen bilden die beiden Greifen ein in sich ge- 
schlossenes und vollständiges Ganze, eine antithetische Gruppe. Die Ohren 
stehen senkrecht, um die Erregung der beiden gegen einander gerichte- 
ten UngethQme anzudeuten. Zwischen den Ohren erkennt man oberhalb 
der Augen den seltsamen Schmuck, welcher .sich auf anderen Greifen- 
köpfen der Altis deutlich erhalten hat '), es ist ein senkrechter Stiel mit 
einem Knopfe darauf; ein Kopfschmuck, der sich auch auf alten Vasen- 
bildern wiederholt. Dafür kommt in Dodona eine hornartig gebogene 
Feder vor 2). 

Die Scene des dritten Feldes schliefst sich an orientalische Vor- 
bilder an; denn es ist kein heroischer Kampf, sondern eine Verfolgung 
ohne Widerstand, ein Jagdzug. Das Bild ist aber schon äufserlich wie 
wir sahen (S. 25) als ein solches charakterisirt, in welchem die Selbstän- 
digkeit hellenischer Kunst sich kundgiebt. Was den Inhalt betrifft, so ist 
die Sage, um die es sich handelt, aus schriftlicher und bildlicher Ueber- 



^) AusgrabuDgeD IIJ, T. 24. Vgl. das Balsamariam (nllkorintbisch im Berl. Anti- 
qnariutn n. 2334) mit 3 Greifen vis k vis. Beide mit anfgerissenem Rachen; auf jedem 
Manie stehen 2 Stiele mit Knopf. 

») Karapanos T. XVIII. 
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lieferung bekannt '). Herakles jagt mit seinen) Bogen die Kentauren durch 
die Wälder der Halbinsel bis zum sOdUehsten Vorgebirge (tn^tvrt iiüxu* 
axfi T^s MoAgas). Ein dreiaatiger Baum bezeichnet nach griechischer Sym- 
bolik den Wald, ein Kentaur die Kentaurenhorde. Der Kentaur hat 
menschliche Vorderbeine, wie auf dem dodonäischen Bronzerelief (Kara- 
panos pl. XIX*). Er flieht verwundet. Ein Pfeil steckt ihm in der 
Schulter; ein zweiter in der Brust, deren Fleisch zerrissen ist; denn er 
hat Kopf und Vorderleib dem Verfolger zugewendet, der den dritten 
Pfeil nach zu senden im Begriff ist. Das Umdrehen des Kopfes im 
Widerspruch mit der gesammten Bewegung gehört zu den Gewaltsam- 
keiten der alten Kunst; die Glieder der Menschen- und Thierleiber wer- 
den ohne Rücksicht auf eine naturgemä&e Bewegung so gewendet, dals 
sie den der Figur zugewiesenen Raum möglichst ausfüllen. Ebenso fin- 
den wir auf alten MOnzbildern rennende Kentauren mit umgedrehtem 
Kopfe 2). 

Herakles ist in seinem alten Schema dargestellt. Er trügt ünen 
knapp anliegenden, kurzen Chiton, den das Köcfaerband kreuzt und der 
Gürtel umfafet. Der Stoff ist in zwiefacher Weise gemustert. Oberhalb 
und unterhalb des Gürtels zeigt sich dieselbe aus sieben Ringen zu- 
sammengesetzte Rosette, welche auf den anderen Feldern den Hinter- 
grund des Reliefs füllt (S. 24). Ein vollgültiger Beweis dafDr, daTs auch 
diese Füllornamente von der Textur eines Gewebes herstammen. Wo der 
Chiton auf die Schenkel föllt, ist er mit rechtwinkligen Vierecken ge- 
mustert. Den unteren Saum bilden drei parallele Linien mit herab- 
hängenden Troddeln. Der Köcher ist mit parallelen Bändern und am 
oberen Ende mit einer Reihe von Spitzen verziert. Das kurze Schwert 
hat einen künstlich gearbeiteten Griff, mit Knöpfen verziert, dreieckig zu- 
gespitzt und oben mit einem Bügel abschlieXsend. 

Die Haltung der ganzen Figur, welche dadurch vor allen anderen 
ausgezeichnet ist, dafs sich in ihr der mit Macht vordringende Geist 



1) Apollodor. II, 4. Gerhard, Vasenbilder CXIX. 

>) Seatini Suteri aoticbi V, 17, 18, p. 58 f. Vgl. über die schematische Kopf- 
drebanf, Wappen gebrauch and Wappenetil S. 103. Dazu vgl. jetzt auch dea rennenden 
Bronzebirecfa, der sich nach seinem Verfolger omsieht: Karapanos pl. XX, 5. 
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Iiellemscher Kunst am deutlichsten zu erkennen giebt (S. 26), nimmt un- 
sere Aufinerksamkeit vorzugsweise in Anspruch. Wir haben hier fQr das 
Schema des Halbknieens, das ich nach seiner Bedeutung und seiner kunst- 
geschichttichen Entwicklung zu erläutern versucht habe '), ein neues und 
wichtiges Beispiel. Denn hier kann gewiCs kein Zweifel darüber bestehen, 
daÜB Herakles eben so wie die den Mörder Perseus verfolgenden Gorgo- 
nen und die 'kniebeugenden' (xajiAij'iVo&s) Brinnyen io eilender Bewegung 
gedacht ist; denn er schiefst ja nicht aus gedeckter Stellung, sondern er 
jagt dem entfliehenden Kentauren nach. Ebenso ist er auch auf den 
alten Münztypen von Termera zugleich rennend und keulenschwingend 
dargestellt 3). Die alte Kunst, welche aus der conventioneilen Starrheit 
orientalischer Vorbilder in ein Uebermafs von Bewegung und Anstrengung 
Dber^ng, hat in einer Stellung Verfolgung und Kampf combinirt. Die 
spätere Kunst milderte und m&fsigte das zu Gewaltsame. Sie liefs das 
Motiv der Verfolgung fallen und machte durch eine geringe Aenderung 
aus dem rennend schiefsenden einen knieend zielenden Herakles; eine 
Umdeutung des alten Typus, welche um so näher lag, da nach giiechi- 
scher Kampfweise die schildlosen Bogenschützen, von den vorantretenden 
Hopliten gedeckt, ihr femtreffendes Geschofs entsendeten. Dieselbe Um- 
wandlung können wir in den Typen des persischen Reichsgeldes nach- 
weisen ^). 

Wir können also in der Entwicklung des älteren Heraklestypus 
eine dreifache Stufe unterscheiden. 

Ursprünglich sind die Waffen nur Attribute, wie sie in den Händen 
der alten Götterbilder getreten wurden, Symbole der Macht. So Bogen 
und Keule auf den Bildern des tyrischen Herakles, welcher den Bogen 
in der ausgestreckten Linken hält *). Hier ist also an einen Angriff nicht 
zu denken; eben so wenig wie bei dem Grofskönige der älteren Münz- 
reihe, welcher, den Bogen in der Linken, den Speer in der Rechten, sein 
Reich durcheilend und Oberall gegenwärtig gedacht werden sollte. 

>) Bert. WinckelmaiiDSprograiniD 1869. 

») A. a. O. Nr. 9 der Tafel. Newton Travels in the Levaot I, p. 228. 
') WinckelmMiDeprogramiD, Berlin 1869, S. 7. 

*) Layoes, NamiBmatiqae des Satrapiea, pl. 18. Friederichs, Berlins ant. 
Bildwerke II, S. 443. 
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30 CuETius: 

Auf der zweiten Stufe werden die Symbole zu Waffen, deren Ge- 
brauch mit dem Typus unentfliehbarer Eile verbunden wird, wie auf den 
Münzen von Termera und auf unserem Relief. Daraus wird drittens der 
im Hintertreffen zielende BogenschDtze; eine Figur, welche fQr die in 
Giebelfeldern darzustellenden Kampfscenen besonders willkommen war. 
Die äginetische Schule hat nachweislich in zwiefacher Form den Herakles- 
typus ausgebildet. Onatas hat, wie Friederichs erkannt hat, in seinem 
Kolosse den tyiischen Typus dargestellt, während der BogenscbOtze des 
Ostgiebels aus dem in unserm Relief vorliegenden Typus hervor- 
gegangen ist. 

Die Kentaurenjagd des Herakles war ein beliebtes Thema der alt- 
griechischen Kunst ^). Sie war auf dem Kypseloskasten dat^estellt und 
zwar so, dafs man daselbst neben dem Kentauren, welchen Herakles ver- 
folgt, andere als Leichen am Boden liegen sah. Hier war also die Dar- 
stellung schon reicher entwickelt und mannigfaltiger. Ebenso in dem 
oben angeführten Vasenbilde. Wir werden also in unserem Relieffelde 
die einfachste und älteste Darstellung der Sage anzuerkennen haben, 
die sieb, weil sie noch keinen eigentlichen Heroenkampf zum G^enstande 
hat, den Jagdscenen assyrischer Reliefkunat am nächsten anschliefst. 

Das vierte Feld giebt uns die 'persische Artemis', deren Gestalt 
wir genauer als die einer anderen Göttin in ihrem allmählichen Ueber- 
gange zu den Hellenen begleiten können^), in einem durch Strenge des 
Stils ausgezeichneten Exemplare. Nach Art eines Tempetbildes ist üe 
von einem langen Aermelchiton dicht umhöUt. Quer Ober die Brust zieht 
sich ein mäanderartig gemustertes und gesäumtes KOcherband. Welcker 
glaubte noch, aus der geflügelten Artemis des Kypseloskastens den Schlufs 
ziehen zu dürfen, dafs der Meister aus Kleinasien stamme, und da(s er 
ebenso föT seine Heimathsgottheit Propaganda machen wolle, wie Bathy- 
kles für seine Leukophryne ^). Aber eine solche Lokalgottheit ist doch 
die geflügelte Artemis nicht, noch auch so fremdartig im Peloponnes, 
dafs sie gelegentlich daselbst eingeführt werden mOsste, und Welcker 



») Paus. V, 19. 

») Vgl. die Abbildungen in der Arch. Zeitung XI, J854, T. 61—63. 

>) Griech. Götterlehre 11, 390. 
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Das archaische BronzereKef aus Olympia. 31 

selbst hat ungeachtet seines Strebens, den hellenischen Olymp zu isoliren, 
4och den Untersuchungen seine Beachtung nicht versagen kOnnen, in 
denen die Fäden nachgewiesen sind, welche die Culte Spartas mit Lydien 
und die Verbindung der acbäischen Pelopiden mit der orientalischen Göttin 
verknüpfen'). 

Auf dem Kypseloskasten will 0. Jahn die geflügelte Artemis mit 
Hermes und den drei Göttinnen auf einer Bildtafel vereinigen^). Doch 
wird man sie nach unserm Denkmal wie nach den von Gerhard zu- 
sammengestellten, als ein Bild f&r sich ansehen mQssen. Abweichend ist, 
dafs der Meister des korinthischen Kunstwerks sie in der einen Hand 
einen Panther, in der anderen einen Löwen halten liefs. Das ist schon 
eine Abweichung von dem strengen Schematismus. Auch in diesem 
Punkt erscheint unser Reliefbild einfacher, strenger, ursprünglicher. Das- 
selbe zeigte sich in der Darstellung der Kentaurenjagd. Ich würde also 
geneigt sein, das Metallrelief von Olympia im Vergleich mit dem Kypselos- 
kasten eher filr älter, als för jünger zu halten. 



*) Artemis Gjgaiia in Arcb. Zeitung XI, S. 148. 
s) Arcb. Anfs&tze S. 12. 
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